
Nummer acht 
kehrt zurück

weiter in einer Privatsammlung vor
den Augen der Wissenschaft zu ver-
bergen, entschied er sich, das Fossil
zu kaufen. Für sich und die For-
schung – wie er sagt. Handeln will
er Nummer acht nicht. 

Dabei ist so ein Urvogel, ein
Kronjuwel der Biologie, einiges
wert. Eine Preisliste gibt es für Ar-
chaeopteryxe zwar nicht, aber über
die Kaufverhandlungen bei der
Nummer zehn, einem fast vollstän-
dig erhaltenen Skelett mit Federab-
drücken, kursieren Zahlen. 2001
wurde dieser Urvogel aus schwei-
zerischem Privatbesitz dem Frank-
furter Senckenberg-Museum zum
Kauf angeboten. Peter Wellnhofer,
einer der führenden Urvogel-For-
scher und damals Konservator an
der Bayerischen Staatssammlung
für Paläontologie und Zoologie,
geht davon aus, dass damals rund
zwei Millionen Mark als Preis ge-
fordert wurden. Das Museum be-
kam das Geld nicht zusammen. 

Letztlich vermittelte Fossilien-
händler Albersdörfer zwischen
dem damaligen Besitzer und Burk-
hard Pohl, einem wohlhabenden
Sammler. Der stellt Nummer zehn
heute in seinem Privatmuseum im
amerikanischen Thermopolis, Wy-
oming, aus. Ohne Albersdörfer wä-
re dieses Exemplar vielleicht wie-
der in Privatbesitz verschwunden.

Raimund Albersdörfer ist ein ru-
higer Mann. Vater von drei Söhnen,
Ehemann einer Grundschullehre-
rin. An freien Tagen geht er raus,
wandern. Auch wenn es regnet und
kalt ist. Gerne wandert er alleine.
In seiner Werkstatt, fünf Fahrminu-
ten vom Küchentisch entfernt, ar-
beiten seine Präparatoren. Seine
Werkstatt knirscht vor Steinstaub.
Sein Ausstellungsraum ist klein, die
Steinplatten stapeln sich an den
Wänden. Hierher kommen Privat-
sammler aus Übersee, um ein hüb-
sches Fossil für Tausende von Euro
zu kaufen. Was denkt sich so ein
Mann des Understatements, wenn
er einfach mal ein Vermögen für ei-
nen Archaeopteryx ausgibt? 

Albersdörfer lächelt. Der Ar-
chaeopteryx fasziniert ihn erkenn-
bar. Nachdem er Nummer acht ge-
kauft hatte, hat er sie sofort unter
UV-Licht untersuchen lassen.
„Hier, unterhalb der Halswirbel, da
sieht man im UV-Licht gleichmäßi-
ge Streifen.“ Albersdörfer zieht die
UV-Licht-Fotos hervor. Diese Strei-
fen sind wahrscheinlich Federab-
drücke, vielleicht von Daunen. Au-
ßerdem, und darauf ist er beson-
ders gespannt, ist das Fossil nicht
komplett freigelegt. „Oberhalb des
Oberarmknochens könnten auch
noch Weichteile und Federn sein.“ 

Albersdörfer freut sich, dass das
Vieh, sein Vieh, endlich wieder da
ist. Und er will wissen, was sein Ur-
vogel über die Evolution der Vögel
noch verrät. Die Gesteinsschicht,
aus der sein Fossil kommt, ist einige
Hunderttausend Jahre jünger als
die Schichten, die die anderen Ur-
vögel freigaben. In dieser Zeit
könnten sich die Urvögel weiterent-
wickelt haben. Oder auch nicht.
Aber auch das würde die Erkennt-
nis über die Urvögel erweitern.
„Sobald der Urvogel perfekt präpa-
riert und wissenschaftlich beschrie-
ben ist, werde ich ihn einem Muse-
um zur Ausstellung leihen“, sagt er. 

Unterdessen geht die Archaeop-
teryxsuche in den Steinbrüchen
weiter. „Wahrscheinlich liegen
noch Dutzende im Bayerischen
Schiefer“, sagt Albersdörfer. Es
muss sie nur jemand finden.

Albersdörfer griff zu. Er kaufte
einen kleinen, zertrümmerten Ur-
vogelrest, obwohl er schon ganz an-
dere Fossilien gesehen hat. Er hat
Saurierausstellungen für den
Scheich von Katar organisiert. Er
betreibt eine Grabungsstätte für die
ganz großen Dinos in Wyoming.
Museen fragen bei ihm an, ob er
nicht einen Stegosaurier, Diplodu-
cus oder einen T-Rex vermitteln
kann. Ein Steinbruch im Solnhofer
Schiefer, dem Archaeopteryx-Ge-
stein, gehört ihm auch. 

Aber Albersdörfer ist trotz sei-
nes Händlerberufs auch Geologe.
Er sieht neben dem oft irrsinnig ho-
hen Marktwert von Fossilien auch
ihren wissenschaftlichen Wert. Als
er Nummer acht ausfindig gemacht
hatte, als es nur die Alternative gab,
den Urvogel zu kaufen oder ihn

Garage eines Hobbypaläontologen
liegt, die einen Fischsaurier ver-
birgt. Nur wer gut verdrahtet ist
und schweigen kann, kommt an die
nötigen Informationen.

Raimund Albersdörfer kennt die
Szene und er kann schweigen. Er
weiß, wer große Sammlungen hat.
Er weiß, wem ein Fossil so viel wert
ist, dass es nicht in Geld verwandelt
wird. Er weiß auch, wie man an die-
se stillen, oft auch heimlichen
Sammler herankommt. Denn Al-
bersdörfer hat einen guten Ruf. „Ir-
gendwann war mir klar, wer die
Nummer acht besitzen musste“,
sagt er. „Über einen Mittelsmann
habe ich dann anfragen lassen, ob
wir das Exemplar nicht für die Aus-
stellung ausleihen könnten. Doch
der Besitzer wollte nicht verlei-
hen.“ Aber er wollte verkaufen.

chen. Er erkannte, dass ein neuer
Urvogel vor ihm lag. Zudem lag der
Vogel in einer Gesteinsschicht, die
einige Hunderttausend Jahre jünger
ist als die Schichten, die bisher Ur-
vögel zutage förderten. 

Mäuser lieferte damals eine kur-
ze Beschreibung des Urvogels,
durfte den Abguss noch in seiner
Urvogelausstellung präsentieren –
und musste ihn dann zurückgeben.
Nummer acht tauchte wieder unter.

„Der Fossilienmarkt ist klein“,
sagt Albersdörfer. „Man weiß ja
nie, wann man wieder ein gutes
Fossil bekommt. Es kann sein, dass
ein Kunde unbedingt einen Fisch-
saurier von eineinhalb Meter Län-
ge haben möchte.“ Dann muss man
recherchieren, ob ein Sammler so
ein Stück verkaufen möchte. Oder
ob irgendwo eine Steinplatte in der

beiden Fossilienfans wollten für die
Münchner Ausstellung eine Sensa-
tion – sie wollten einen der ver-
schollenen Urvögel finden.

Also forschte Albersdörfer nach
Nummer acht. Die Öffentlichkeit
hat dieses Fossil bisher noch nie ge-
sehen. 1996 war im Naturkunde-
Museum Bamberg nur ein Abguss
ausgestellt worden. Damals hatte
ein Mittelsmann dem Paläontolo-
gen Matthias Mäuser diesen Ab-
guss zur Begutachtung angeboten.
Dem Eigentümer des Urtieres wa-
ren Zweifel gekommen, ob es sich
bei der Versteinerung um eines von
Hunderten Flugsaurierfossilien
handele oder ob es vielleicht doch
ein Urvogel sein könne. Mäuser er-
kannte den Urvogel im Abguss an
den langen Oberarmknochen, den
Zähnchen und den Mittelhandkno-

Von Pia Heinemann
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

„Ich hol das Vieh mal eben“, sagt
Raimund Albersdörfer. Raus auf
die Terrasse, ein paar Schritte
durch den herbstnassen Garten, die
Wendeltreppe am Nebengebäude
hoch – und schon steht man in ei-
nem hellen Arbeitszimmer. Auf
dem kleinen Schreibtisch liegen
Steinplatten. In ihnen: ein Quasten-
flosser, ein paar Schlangensterne,
ein Seeigel. Alle sind reglos im
Stein gefangen, filigran, platt wie
Pappe – und alle sind rund 150 Mil-
lionen Jahre alt.

Albersdörfer ist Fossilienhänd-
ler, einer der wichtigsten der Welt.
Er wühlt in einem Obstkarton in
der Ecke, darin stapeln sich weitere
Kalkplatten. Dann kramt er eine
Decke hervor, klemmt sie sich unter
den Arm. Zurück geht es durch das
Laub im Garten, zurück zum Mit-
tagstisch. Hier, endlich, wickelt der
Geologe die dicke Platte aus der
Decke. Klein ist sie, und trotzdem
schwer, zwei Kilo vielleicht. Heller
Stein, an der einen Seite ist die Plat-
te abgebrochen und orange ange-
laufen. Und am anderen Ende ist
das Vieh. Rund 20 Zentimeter lang,
acht Zentimeter breit. Neun Kno-
chen und ein zerquetschter Schädel
liegen deutlich abgesetzt im Kalk.
Eine Weltsensation könnte kaum
unspektakulärer daherkommen.

Von diesen Viechern gibt es welt-
weit nur zehn Stück. Es sind ver-
steinerte Archaeopteryxe. Jeder Pa-
läontologe kennt sie. Nach dem Da-
tum ihres Fundes werden sie durch-
nummeriert. Jedes einzelne
Exemplar hat seine eigene Ge-
schichte. Um Nummer drei bei-
spielsweise kursiert das Gerücht,
sein ehemaliger Besitzer, der 1991
gestorben ist, habe es aus Verbitte-
rung zerstört – oder er habe es mit
ins Grab genommen. Oder Archae-
opteryx Nummer fünf: Der lag über
100 Jahre lang im Teylor-Museum
im niederländischen Haarlem. Die
Forscher missdeuteten das vor al-
lem aus Knie, Fuß und Flügel beste-
hende Fossil als Flugsaurier. 

Alle bisher gefundenen Archae-
opteryxe kommen aus Bayern, aus
dem 150 Millionen Jahre alten Ge-
stein des Solnhofer Schiefers. Zwei
dieser zehn Urvogel-Viecher galten
bislang als verschollen: Nummer
drei und Nummer acht. Und Num-
mer acht liegt nun auf Albersdör-
fers Esstisch. Im August hat er das
Fossil gekauft. Morgen wird der
Geologe es im Rahmen eines Urvo-
gelsymposiums auf der Fossilien-
und Mineralienmesse in München
erstmals präsentieren.

Aber wie kommt man in den Be-
sitz eines Fossils, dessen Aufent-
haltsort doch eigentlich niemand
kannte? „Es gab die Idee, zur Fossi-
lien- und Mineralienmesse in Mün-
chen eine Urvogelausstellung zu or-
ganisieren. Dazu wollten wir, also
der Messechef Christoph Keilmann
und ich, so viele Urvögel wie mög-
lich zusammenbringen“, erzählt Al-
bersdörfer. Ein ehrgeiziges Projekt:
Beim letzten Versuch kamen 1984
zur Internationalen Archaeopte-
ryx-Konferenz in Eichstätt nur zwei
Exemplare und ein Federabdruck
zusammen. „Da ich in der Fossilien-
szene gute Kontakte habe, können
wir nun sechs der zehn Urvögel
nach München holen.“ Als Leihga-
ben, versteht sich. Albersdörfer
und Keilmann brachten aber nicht
nur die bekannten Nummern aus
den Museen zusammen. Irgendwie
hatte sie der Ehrgeiz gepackt. Die

Glücklicher Besitzer eines
Archaeopteryx: Raimund 
Albersdörfer mit dem endlich
wiedergefundenen Fossil
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Zwei Jahrzehnte lang war eines von zehn Archaeopteryx-Fossilien verschollen.
Nun ist der Urvogel nach einer langen Suche in Bayern wieder aufgetaucht

Ausläufer des Mitteldeutschen
Festlandes
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Schwammrasen Mikroben-Schwamm-Riffe Plattendolomit Solnhofener Plattenkalke
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Bayerische Urvögel aus der oberen Jurazeit
ragten aus dem flachen
Wasser. Wahrscheinlich
lebte Archaeopteryx in
den Wäldern, und die
Exemplare, die später im
Sediment des sauerstoff-
armen Schelfmeeres
langsam konserviert
wurden, sind ins Meer
eingespült worden und
im sauerstoffarmen

Wasser der Lagunen zu
Boden gesunken.

FUNDORTE
A Bisher wurden Ar-
chaeopteryxe nur in
bayerischen Stein-
brüchen gefunden. Der
achte Urvogel kommt
aus einer jüngeren Erd-
schicht bei Daiting.

sing link“ zwischen
Echsen und Vögeln.

WALDBEWOHNER
A Damals war der Mee-
resspiegel höher als
heute. Die Gegend um
das heutige Solnhofen
war von einem sub-
tropischen Schelfmeer
bedeckt. Kleine Inseln

KRONJUWEL
A Fossilien von Archae-
opteryx gelten als „Kron-
juwelen“ der Biologie.
Der Urvogel belegt näm-
lich, dass vor rund 150
Millionen Jahren auf der
Erde Tiere lebten, die
halb Reptil und halb
Vogel waren. Sie sind ein
Bindeglied oder „mis-
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MEDIZIN

Gentherapie lässt blinde
Kinder wieder sehen
Nach einer einzigen Spritze sind
fast blinde Kinder von ihrer Seh-
schwäche geheilt worden. Wie Me-
diziner von der Universität in Penn-
sylvania in Philadelphia im Fach-
journal „Lancet“ berichten, haben
sie den Kindern bestimmte Gene in
die Zellen der Retina injiziert. Die-
se Gene sind dafür zuständig, ein
bestimmtes lichtempfindliches Mo-
lekül zu produzieren. Bei einem
Jungen funktionierte die Therapie
so gut, dass er nur eine einzige In-
jektion benötigte. Die Forscher hat-
ten diese Gentherapie bei fünf Kin-
dern und sieben Erwachsenen aus-
probiert. Alle litten an angeborener
Sehschwäche. Bei der Hälfte der
Behandelten besserte sich die Seh-
fähigkeit so sehr, dass sie zwar nicht
so gut sehen können wie gesunde
Menschen, aber immerhin nicht
mehr in die Kategorie „blind“ der
Augenärzte fallen. Bei den Kindern
schlug sie durchweg besser an. Die
Forscher hoffen, dass in Zukunft
ähnliche Gentherapien auch bei al-
tersbedingter Macula Degenerati-
on Anwendung finden können. ph

Elektro-Skalpell erkennt
krankes Gewebe
Ein neuartiges Skalpell hat ein For-
scherteam um Zoltán Takás von der
Universität Gießen entwickelt.
Beim Schneiden mit diesem Skal-
pell wird Gewebe durch elektri-
schen Strom zersetzt und auch ein
wenig verdampft. Über Sensoren
erkennt das Skalpell sofort, ob in
dem Aerosol die für Tumorgewebe
charakteristische Marker enthalten
sind. So könne man während der
Operation krankes von gesundem
Gewebe unterscheiden, schreiben
die Forscher in „Angewandte Che-
mie International“. ph

TIERE

USA richten Schutzgebiet
für Eisbären ein
Für die vom Klimawandel bedroh-
ten Eisbären wollen die USA in
Alaska ein Schutzgebiet einrichten.
Das US-Innenministerium erklär-
te, dafür sei ein Gebiet von etwa
520 000 Quadratkilometern Fläche
vorgesehen – dies entspricht unge-
fähr der Größe Frankreichs. Die
Einrichtung eines geschützten Le-
bensraums sei ein „Schritt in die
richtige Richtung“, um den Eisbä-
ren vor dem Aussterben zu bewah-
ren. Zudem zeige die US-Regierung
damit, dass sie im Schmelzen der
Arktis die „größte Bedrohung“ für
den Eisbären sehe. AFP

GESUNDHEIT

Magenmittel können 
dick machen
Menschen, die Medikamente gegen
Sodbrennen einnehmen, legen häu-
fig an Gewicht zu. Wie ein For-
scherteam um Ichiro Yoshikawa im
„World Journal of Gastroenterolo-
gy“ berichtet, können die soge-
nannten Protonenpumpen-Hem-
mer, die gegen Reflux und Sodbren-
nen eingenommen werden, das Ge-
wicht und damit auch den
Body-Mass-Index erhöhen. Die
Forscher hatten rund 50 Patienten
und 50 Kontrollpersonen mit den
Medikamenten und mit Placebos
behandelt. Ihr Fazit ist: Wer an
Sodbrennen und verstärktem Rück-
fluss der Magensäure in die Speise-
röhre leidet, sollte lieber seine Er-
nährung und Lebensweise umstel-
len, als die Medikamente über eine
lange Zeit einzunehmen. ph

RAUMFAHRT

Esa sucht Kandidaten
für Marsflug-Simulator
Die Europäische Weltraumorgani-
sation Esa sucht sechs Kandidaten
für einen simulierten Flug von 520
Tagen zum Mars. Die Bewerber sol-
len zwischen 20 und 50 Jahren alt,
gesund und nicht größer als 1,85
Meter sein, teilte die Esa in Paris
mit. Sie sollten zudem Englisch
oder Russisch sprechen und über
eine Ausbildung in den Bereichen
Medizin, Biologie, Lebenserhal-
tungssysteme, Computertechnik,
Elektronik oder Maschinenbau ver-
fügen. Anmeldeschluss ist der 5.
November. Das 520-Tage-Experi-
ment beginnt Anfang nächsten Jah-
res in einer speziellen Versuchsan-
lage in Moskau. Dabei sollen die
psychologischen und medizini-
schen Aspekte einer Langzeitmissi-
on mit 30 Tagen Aufenthalt auf dem
Mars erforscht werden. ddp
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